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Es ist ein armes Wörtchen nur. Von M. Reinhold von Stern.

Es ist ein armes Wörtchen nur,
Und gräbt doch eine tiefe Spur
In jede Menschenseele:
Heimat, liebe Heimat!

Es rührt dich in des Herzens Grund
Wie Nistgesang, so süss und wund,
Aus eines Vogels Kehle:
Heimat, liebe Heimat!

Die Welt ist weit, die Welt ist rund.
Zuckt nicht dein Herz, zuckt nicht dein Mund,
Hörst du die Worte sagen?:
„Heimat, liebe Heimat!"

Und bist du müd und bist du krank,
Wenn all dein Glück im Staub versank,
Muss stumm dein Herz noch klagen:
Heimat, liebe Heimat!

Jazzband in Obstalden. Em
-

Kleinstadtroman von Paul Ilg. 18

SBas märe benn aud) mit fold) barbarifdjer Stab»
nähme gemonnen? Homtte er bem SDtäbdjen bie ®efül)le aus
bem he^en reiben? Sie batte fid) ia mocbenlang ftoifch ba=

3egert gemehrt, ben SJienfthen ängftlicb gemieben, bas haus
faum mehr oerlaffen — unb mar nun bait bodj ber um
begreiflieben SSerfucbung mieber erlegen! 93egriff er benn
niebt, bab ®emalt nichts baran änbern, böcbftens SWärtnrer
Waffen ïann?.

Sie gingen gerabe an ber Stallung oorüber, aus ber
fie ein bumpfes ©epolter oernabmen. Das mar ber „Steue",
ber fieb mit feinen Stallgenoffen fdjlecbt 3U pertragen fdjien.
Dem ferner enttäufdjten Sitten tarn gleichseitig bie (Erinnerung
an bie morgenbtidje Sgene

».3ft ja nicht 3U glauben! heute ausgerechnet beute!
Daft bu oielleidft aud) bafiir mobltoollenbes Slerftänbnis?"
fd)hig }i^ ©eneral oor ben Hopf. Das Ruiner mar
fbm fdjon halb unb balb oerfdjüttet, ber hefte 3orn mir»
futtgslos 3um Sd)ornftein hinausgefahren. ®enau befeben:
®ie ftellte er fidj ben Verlauf feiner Straferpebition nor?
Sollte er auf eigene Sauft banbeln ober bie $oli3ei 3U

Dilfe nehmen? So ober fo — ohne ©efdjrei ging bas
Wœerlid), ab. ®r mürbe Hreti unb $Ieti 3U 3eugen haben.
Dht infamen Herl nieberïnallen — gut! SIber bann? Unter»
indfung, Slerböre, be3iebungsreicbe Slrtitel ber 3aitungs=
fdjreiber, Stabtgefpräd), momöglidj gar SSerurteilung

Srüljer ja, tonnten bergleidjen Stffären hinter ben Hu»
Hffen, unter bermetifeber Slusgefcbloffenbeit alter Xlnbetei»

ligten erlebigt merben. Unglüdsfall, Stotmebr irgenb
ein Dedmantel mürbe immer gefunben. heutsutage hingegen
fprad) man ja nur oom Stecht ber Deffentlidjteit. Stiles rourbe

ruchlos ans Dageslidjf ge3errt, burd) Dürriben unb Sdjlüffel»
löcher bennoeb ausgetunbfdjaftet, mas oernünftige Stidjter im
Sntereffe ber unfdjulbig ^Betroffenen 3U oerbergen trotteten.
®eneral oon Seuft burfte auf foldjen Schub feines Stn»

febens, feiner ©hre nicht mehr mit Sicherheit 3äf)len. Sßer

bürgte ihm ferner bafür, bab bie 3um äuberften getriebene

Durcbgängerin ihm nicht einen noch meit fcblimmeren Streich
fpielte? ©s lag ja nun erfdjredenb ïlar 3utage: fie batte
ben inneren 3ufammenbang mit ben (Eltern rabital oerloren,
überhaupt tein ®efübl mehr für ben Schimpf, ben fie ihnen
burd) ihr bartgefottenes Slerbältnis in aller Stugen antat.
Soroeit er fein ©ebäcbtnis beberrfdjte, tonnte er fieb auf
teinen Sali Don fo offentunbiger Sferroabrlofung eines SStäb»

cbens oornebmer Slbtunft befinnen. SBenn bas bei Sdju»

fters» unb Sdjneibersleuten alle Stafen lang oortam —
nun ja, fotdje Sftäbels hatten roohl oon Hinbsbeinen auf
nichts 23efferes gefeben unb gehört, fdjnappten nach bem

23roden! Dfber biefes fiebenmal gefiebte, mit allen ®ut»

taten bebadjte, auf ben hänben getragene Hinb? SBie mar
benn bas möglich? hatten fie benn mit all ihrer Stach»

ficht unb ®üte in ein burdjlödjertes Sab gefdjöpft?

©r gab biefen bitteren ®ebanten teibenfcbaftlidjen Stus»

brud unb tnüpfte gleich bie fürchterliche Soage baran, mer

es einem ehrlich beforgten Slater mobl oerargen mollte, menn

orànV
^ i a». Lin LIstt Lür Leimatlielie Vrt uud k^uust
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Ls ist ein armes Vorteilen mir. Von N. keinknld von Stern.

Ls ist ein armes Mörtvlren nur,
lind Zräbt doelr eine kiele Spur
In jede Nenselienseele:
Heimat, liebe Heimat!

Ls rübrt clieb in des Herzens (Iruncl
Mie VistZesan», so süss und wund,
Vus eines Vogels Ivetile:
Heimat, liebe Heimat!

Die Melt ist weit, die Melt ist rund.
/nekl niebt dein Lers, ^uebt niebt dein Vlund,
blörst du die Morte sa^en?:
„Leimst, liebe Leimst!"

Lud bist du müd und bist du krank,
Menn all dein (Lüek im Staub versank,
Nuss stumm dein Leris noeb klagen:
Leimst, liebe Leimst!

ItWbanà in Odsìalâen. rw IVleinstadtroman von Laul I1Z. 18

Was wäre denn auch mit solch barbarischer Matz-
nähme gewonnen? Konnte er dem Mädchen die Gefühle ans
dem Herzen reihen? Sie hatte sich ja wochenlang stoisch da-
gegen gewehrt, den Menschen ängstlich gemieden, das Haus
kaum mehr verlassen — und war nun halt doch der un-
begreiflichen Versuchung wieder erlegen! Begriff er denn
nicht, daß Gewalt nichts daran ändern, höchstens Märtyrer
schaffen kann?,

Sie gingen gerade an der Stallung vorüber, aus der
sie ein dumpfes Eepolter vernahmen. Das war der „Neue",
der sich mit seinen Stallgenossen schlecht zu vertragen schien.
Dem schwer enttäuschten Alten kam gleichzeitig die Erinnerung
an die morgendliche Szene

„Ist ja nicht zu glauben! Heute ausgerechnet heute!
Hast du vielleicht auch dafür wohlwollendes Verständnis?"
ichlug sich der General vor den Kopf. Das Pulver war
ihm schon halb und halb verschüttet, der beste Zorn wir-
kungslos zum Schornstein hinausgefahren. Genau besehen:
Wie stellte er sich den Verlauf seiner Straferpedition vor?
sollte er auf eigene Faust handeln oder die Polizei zu
Hilfe nehmen? So oder so — ohne Geschrei ging das
schwerlich ab. Er würde Kreti und Pleti zu Zeugen haben.
Den infamen Kerl niederknallen ^ gut! Aber dann? Unter-
suchung, Verhöre, beziehungsreiche Artikel der Zeitungs-
schreiber, Stadtgespräch, womöglich gar Verurteilung

Früher ja, konnten dergleichen Affären hinter den Ku-
lissen, unter hermetischer Ausgeschlossenheit aller Unbetei-

ligten erledigt werden. Unglücksfall, Notwehr irgend
ein Deckmantel wurde immer gefunden. Heutzutage hingegen
sprach man ja nur vom Recht der Öffentlichkeit. Alles wurde
ruchlos ans Tageslicht gezerrt, durch Türritzen und Schlüssel-

löcher dennoch ausgekundschaftet, was vernünftige Richter im

Interesse der unschuldig Betroffenen zu verbergen trachteten.
General von Neust durfte auf solchen Schutz seines An-
sehens, seiner Ehre nicht mehr mit Sicherheit zählen. Wer
bürgte ihm ferner dafür, datz die zum äußersten getriebene

Durchgängerin ihm nicht einen noch weit schlimmeren Streich
spielte? Es lag ja nun erschreckend klar zutage: sie hatte
den inneren Zusammenhang mit den Eltern radikal verloren,
überhaupt kein Gefühl mehr für den Schimpf, den sie ihnen
durch ihr hartgesottenes Verhältnis in aller Augen antat.
Soweit er sein Gedächtnis beherrschte, konnte er sich auf
keinen Fall von so offenkundiger Verwahrlosung eines Mäd-
chens vornehmer Abkunft besinnen. Wenn das bei Schu-

sters- und Schneidersleuten alle Nasen lang vorkam —
nun ja, solche Mädels hatten wohl von Kindsbeinen auf
nichts Besseres gesehen und gehört, schnappten nach dem

Brocken! Aber dieses siebenmal gesiebte, mit allen Gut-
taten bedachte, auf den Händen getragene Kind? Wie war
denn das möglich? Hatten sie denn mit all ihrer Nach-

ficht und Güte in ein durchlöchertes Faß geschöpft?

Er gab diesen bitteren Gedanken leidenschaftlichen Aus-
druck und knüpfte gleich die fürchterliche Frage daran, wer
es einem ehrlich besorgten Vater wohl verargen wollte, wenn
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